
III,
V o n

einigen seltenen Pflanzen/
welche im I a h » i8c»y

m

botanischen Garten zu Landshut
geblühet haben.

V o n dem H e r r n R i t t e r v o n S c h r a n k .

I.

iil. »con. I.

i s .

>es« nun nicht me^r'gänz selten« Pflanz«
»Vnd uns gleichwohl in mehr als «in« Hinsicht
merkwürdig. Sie ist ein Sommergewachs, in
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Mexico zu Hause, un1> wird meines Wissens in

allen botanischen Gärten Deutschlandes > m wel»

chen sie vorkömmt, im Glashause gezogen, wo

sie einen weitläuftigen Stengel erhält, ungefähr

im Dezember zu blühen anfängt, und damit den

»roßten Theil des Winters fortfährt,, wodurch

die Glashäuser, indem ihre Blüthen zwar,klein,

«bei niedlich, sind, eine wirkliche Zierde'erhalten.

Dieß »ar auch der Fall in dem Garten zu In»

, wo, ich sie, zuerst kennen gelerm habe.

sie? verlohr^ sich «icher daraus, und kam

„icht nach,landshut. <mErst im I«, ig04 wuchsen

«in paar Stä'mmche^vy» MgMhr^zwischeN'de.

d«<-Märzmou<ljes, gtsaet worden waren,

bl«ht?n iy»!,Iu»Ws >uuit die ̂ ,fo<g«nden

«iftm, nach Wdznach ihre Kaps«ly den

, Sommer Mtmrch /!D und gaben,Z,ir- «ine

große M<ng,e sehr gute« «Laa-wens. Von M e m

Saamen, 'lieA ich im frlHenden FrühlinHy^inen

Tch«4l-ftühezeitig in «in Mistbeet l «n ; - von den

dawus «rhaltenen Pflanzen ward in j>ei Folg<,

als keine Nachtfri'st« weiter zu befiircht«n.»aren,

MN?Theil frey in,d«n Wart«m M / M , vo»<HifseW

Kheile wieder jährlich der ßaamen gesammelt,

.»nj> auf dieselbe Art behanhUt.^ qber:,<jn«n an.
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dern Theil der im 1.1806 erhaltenen Pflanzen

versetzt« ich selbst an einen Ort des Gartens, wel,

cher nach Norden sah, in Westen das Universl-

tatsgebäude hatte, an der Ost« unk Südseite von

Bäumen und Gesträuchen, und dnrch letztere auch

in einiger Entfernung an der Nordfeite> geschützt,

übrigens freyes Land w«r, und gab dem Gärt«!

«er d>« Weisung, dies« kleire Pflanzung nickt zu

beruht««, sondern nur das etwa da herum wach-

sende Unkraut mit der Hand auszüttißen. D «

Erfolg war > daß stchi'«uL.me<ne pflanzen Hlt«

I a h « selbst' « n M i n h M n d ich' Ä ^ bies«st"St<M

eine bleibende Pssanzfu^'lvcln'^opezieO hatte, wel,

che wie e<nheimis<ft'g<Mrden war.'l

mich darauf v««lnsftn^«,«ine Pflänj««

r< auf derseltM-StiU?'wieder zu finden > M i n

de» «tztt» Hälft« dtzs"Nunius w d«r VMthe zu

sehen )»nd i»n August und Mptember> r « M ich

w«i«<Kgreifen Sllllmen ,u sammeln, Vsn «<ft ?lüV

nen aber' nie wegnahm) weil ichvon

welche ganz frey stander!, genug haben t

Aber di«-tin«n und d« andern von dies««

M Hlallt« b«y wiit^ni nicht der! weitschweisigeil

V t tM,e l , sondern wöcksen ^ « 5 5 ^ ^ p n , .

säny« Aeste zu t»Ägm< Schuh brauchen-'

hiese schwachen- Pflanzen übirall, um nicht
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Regengüssen «der >Hagelajwitt«rn!'Hieberg«sireckt

zu werden. , ,S ie stnd. nMrscheinlich i«,ihrem

NÄerlande Waldpflanzen, was,auch i h r ^zd i t uz

verräth, Md, «halten ihn von Bitumen und Ge»

siräuchen; bKy uns begnügen sie sich schon damit,

wenn nur an ihrer Sildwtstftite hcchere trautar,

t ige, aber buschige Pflanze» kahe genug stehen,

dergleichen-«twa", das

ist» ' .,^-!

So viel von.der Kultur der Pflanze) i>M

zu ihrem ausMrlichetr Charakter uss^ seiner

Rechtfertigung. ^ ,^,^

Kelch: . .angewachsen, .unregelmäßig,, ohe

theillg: die Theile lanzettförmig ^ «b«n drey,

unten «iner: alle zurlickgebegen.

B l u m e : mii dem Kelche und den Staubgefäßen

am GrUnde zusammengewachsen, ünregelm«-

/'vietblattrig: das u n t e ̂

Fei
l u-

eiten
MMeh 'tie '^e'yden

obersten" run^lichtgest!elt/ Hann mit einer

Drüse abgeäliedert, linienformig ^anzeit'ahn«

l i ch , wegstehend. ' ' " ' '

S t a u b g e f ä ß e : zwey länglichte gegtnkberste.
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.henlx Platten; die u^teee blumenblatt«

tt,,i'^ähnlich: dei Raftel fast linienförnliy; dk

Platte fast kreisförmig, einwatls zusamnicn-

gelegtl -oben crusgerandet, t«n Oriffel und

Staubbeutel vol'ihief Mannbnrteit °umkül«

s lei»d; die>db'«le lanzettförmig,"Pfriemen«

frrmig,,einq^,<«,,si:>1än der Spitze der zwey»

^ , lamm«!»,« N«u»el? die Kammereffnunge»»

vom Stempel abgewandt.

G t e n i p e l : der F r u c h t k n o t e n i i i i ten, ey«

' " ' 'l föimift; G r r f f e l 7" fadenförmig; N a r b e :

kugelfermig.

eine viersacherige vierzähnige viersaami-

1 . Rujstr bem^fast allgemeinen Gesetze, daß da, w»

Kelch ̂ Mld.Kavse^he.ile die gevierte, Zahl beobach-

ten^, «e auch die Blumentheile, entweder genau

, thun , oder die vervielfältigte, . s M die hälftige

haben: unh ausser der sichtbar verschiedenen A r t :

wie dq« scheinbare fünfte Blumenblatt..hü!i auf-

sitzt, ist auch die Bildung feiner Plaste yill ig so,

. daß man deutlich gewahr wird, sie' sey bloß auS

der Auflösung der beyden Kammern^ des Gtaub-
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beutels entstanden, «as noch beutlicher wirb, wenn

man einen unaufgeschloffenen Stauöbeutlt mi t lie-

ser Platte vergleicht. Man kann dahcr die Pflan-

ze als einen Diandristen betrachten, bey welchem

das zweyle Staubgefäß regelmäßig die Form eines

Nlumcnblattes annimmt. Ich würde sogar die

Gattung in einem Systeme, welches nicht eben auf

die bestimmte Anzahl der deutlich erscheinenden

Müthentheile sitze', gerade vor oder nach t?.>ca«<,

setzen, wozu ich mich nicht sowohl'durch den, frey-

lich an der Blume sehr abweichenden, Blüthcnbau,

al« durch den Habitus der ganzen Pflanze bewo-

gen fühle.

H. Die beyden Theile des Stauba faßes, oder, wenn

man wi l l , die beyden Staubfäden, sind bey voll-

' . kommener Reift und trockncr Klitterung ausseror-

dentlich reitzbar; die schwächste Berührung, eine je«

de Erschütterung, «in Hauch, bringt bey ihnen die

Bewegung hervor, welche ich jetzt beschreiben wil l .

2>er wirkliche Staubfaden liegt dicht am Griffel

un, und ist gerade so lang, daß der abgewandte

Beutel die Narbe berührt; beyde zusammen (Grif-

fel und Staubfaden) werden vom blumenblattähn»

lichtn Staubfaden eingeschlossen. Erfolgt nun dev

Reitz, so springen die beyden Staubfäden avgen?

Universitätsbibliothek
Regensburg urn:nbn:de:bvb:355-ubr04943-0085-6

http://www.bibliothek.uni-regensburg.de/
http://www.nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bvb:355-ubr04943-0085-6


73
blicklich und weit auseinander, der Beutel platzt

in banselbcn Augenblicke, und schnellt seinen Staub

von sich, welcher von der widerstehenden, und vom

»egschnellcnden Staubfaden seitwärts getriebenen,

jetzt zurückftiefcnden Luft an die Narbe geführt

wird.

Die volle Reitzbarkcit der wesentlicher!, Blüthen-

theile ist aber erst dann thätig, wann die Narbe

mannbar ist. ^ Unterdessen, da der Griffel sich lang-

samer, entwickelt, als dqs Staubgefäß, so erhält

tieß bereits einige Reitzbarkcit, ehe die Narbe aus-

gebildet ist; man sieht daher vielfältig, daß der

blumenblattähnliche Staubfaden sich schon entfernet

habe, während der andere noch gm unvollendeten

Griffel anliegt; wird aber dieser Staubfaden in

Hinem gewissen Stadium seiner Reifweidung etwa«

stärker gereitzt, so entfernen sich beyde mit einiger

Geschwindigkeit von einander, und es kann viel-

fältig geschehen, daß sogar der Beutel verstaubt,

ehe die Narbe den Staub aufnehmen kann, wo-

durch dann die Befruchtung in solHen Blüthen

verhindert wird,^wenn nicht Bluthensta^h,aus an-

dern Blüthen zu Hilfe kömmt.

giebt den wesentlichen Charakter der Gat-

tung so an:
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»-. g

Diese Angaben weichen von meiner ausführlichen

Beschreibung der Gattung weit weniger ab, »ls es

<wf den eisten Anblick scheint. Die Kapsel ist al-

lerdings vierfächerig, und spränge si« in vier

Schaalen auseinander, so würde dieß berechtigen,

nun allerdings den Kelch vierblättrig zu nennen,

obschon man es zur Blüthezeit nicht gewahr wird.

Ich folge nur allemal meinem Grundsatze,, einen

Kelch von der A r t , welchen Anne 5«l?-i ^ u ^ i «

nennt, einblättrig zu nennen, weil er zur Blüthe-

zeit wirklich fo erscheint, ir.dem er offenbar die

äussere Bedeckung, die Schaale des Fruchtknotens

ausmacht, und die Nathen nicht sichtbar sind. Un-

terdessen ist auch dieß der Fall bey der Kapsel der

Loptzie nicht; sie löset sich nicht in vier Schaalen

auf, sondern öffnet sich nur vierzähnig, und läßt

so bey ihrem gestürzten Stande di« Saamen her-

ausfallen. Aber Willdenow folgte dem Linneischen

Sprachgebrauche, welcher bey angewachsenen Kel-

chen nur auf den obern freyen Theil Rücksicht

nimmt. V i e r s a a n l i g nannte ich die Kapsel,

weil g,ewihnllch in jeder Hummer, nur ein Saame

; doch ist eine Anlage zu einem zweyten Saa-

Universitätsbibliothek
Regensburg urn:nbn:de:bvb:355-ubr04943-0087-8

http://www.bibliothek.uni-regensburg.de/
http://www.nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bvb:355-ubr04943-0087-8


mentorne da, von denen auch znweilen einige rei-

fen. F ü n f b l ä t t r i g wü«d« ich die Blume in ei«

ner kurzgefaßten Angabe der wesentlichen Kennzci«

chen in den Umstünden de« Berlinischen Naturfor-

scher« ebenfalls nennen, weil ich sonst unverständ-

lich seyn würde; doch würde ich beysetzen, daß dieß

nur scheinb« so sey.

I I .

c. III.

n.

ct . II. gen.

Diese Pflanze gehölt in die ^rc to t« - Fami»

l i» , mit ««lcher » i r noch nicht «cht im R»in»n

sind,> unb vielleicht in Deutschland nie «cht ins

Reine kommen weiden. Wir können diese kapi»

schen Pflanzen nur m unsern Glashäusern ziehen,

und vermcgen nie ihnen «ine solche Wartung zu

qeben, «elche derjenißen ädnlich wäre, d« Pe in

ihrem Vaterland« aus d«n Händen te» Natul er,

hnlten. Da« untere I ta l ien , dächte ich^'und

das mittlere Spanien waten die Länder, wo diese

Gewäch«
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Gewächse am leichtesten ihren heimischen Himmel
vergessen würden. Dieß hat aber, meiner Mey»

nung nach, nur auf die Fruchtbarkeit der Strnl»

blüthchen Einfluß, nicht auf den Bau des Kel«

ches, nicht auf das Daseyn oder den Mangel der

Haarkron« an den Saamen, nicht auf di« Be«

kleidung des Blüthebodens.

Daher hat man mit Recht ^ c t a t i ' / ^ e n / ,

welche einen spreuigen Blütheboden und kahl«

Saamen hat, von ^>°ctot«/ getrennt, deren Ar-

ten mit »inem sonderheitlichen spreuigen Kelch»

gekrönte Saamen haben; man hat mit Recht aus

einigen Alten die Gattung l?o^te^/H gemacht,

weil ihre Saamen kronenlos, aber dafür mit

Woll« bedeckt sind, der Kelch einblättrig, und der

Bliitheboben nackt istj mit Recht hat Mönch ' )

die Atten der ^ c t o t i / mit einem spreuigen Blü»

lheboden unter dem Namen l / ^ l n i H von denen

gesondert, welche einen zottigen haben. Alles

dieß ist ganz den Regeln gemnß, welche man heut

zu Tag» schon sonst in der Klasse der Syngentsi»

sien mit so vielem Glücke befolgt hat; man hat

mit Necht die Thunbergischen Gorlerien mit zot»

lletbuä. x,
8
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tigem Blütbebodeu und einfachem sckuppenlofen

Kelche zu einer eigenen Gattung, M«/,/?i»'<?,

erhoben. Aber wäre es nach allen diesen Ben<

spielen nicht konsequent gewesen, auch Gärtner's

Gattung 6a^H?,lH i „ das System aufzunehmen ?

Sie hat den Kelch der Gorterie, den Blütheboden

der Mufsinie, aber dntey zwenerley Saamcn, in,

dem die des Blüthentellers eine einfache Haarkr«

ne haben, die des Strahles kahl sind. Dieser

Unterschied macht bey Ho^onic««» d»n vorzüg»

lichsten Charakter aus, warum sollte er hier ««,

niger gelten? Zwar sind die Eaamen im Strah-

le verkümmert und unbrauchbar; aber was thut

das zur Sache? Sie sind doch wirtlich da, und

sind vielleicht in ihrem vaterländischen Boden voll«

kommen ausgebildet, und enthalten dort einen

brauchbaren Keim; gewiß ist der Mangel der

Haarkrone nicht Folge der Verkümmerung; auch

bey andern Syngenesisten verkümmern oft aus

allellty Ursachen die Saamen, aber dann fehlt

ihnen doch niemal di« Haaltrone, wenn ihn«»

sonst ein« zukömmt.
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III.

o a p i t a t n .

du« terminalidu«. ^.inn. /lo^t. ciiF'. z?. Hof.

I n dem ausführlichen Charakter dieser Gat»

tung, wie er nach Linne angeführt wird, müssen

die ?»/Hi»enta ^?atent»H und ^«t^e^ae eil/ta?!>

ttl wegbleiben. Nie sind die Träger bey^2. ca.

Litata- wegstehend, sondern aufrecht, nur ein

wenig auseinander fahrend, um sich dann einl

wärts bogenförmig gegen einander zu beugen;

die Veutel sind so wenig entfernet, daß sie sich

vielmehr vor dem Blühen mit ihren innern Sei-

ten, wo die Spalten sind, aneinander drücken,

wie die Küssen einer elektrischen Maschine, wenn

man die Tafel wegnimmt. Nur nach dem Ve«

blühen, wann die Träger parallel weiden, zu»

weilen oben sich gar auswärts beugen, nehmen

sie andere Wallungen an: aber verblühte N lü ,

thenlheile k'o'min» keinen Charakter abgeben.

F 2
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IV.

n./.

. I. n. /

IVlirabili»

enc/t. I . / ' .Fs.

V.

enc/l. I .

Beyde Pflanzen sehen ffch einander so gleich,

«nd kommen in den wesentlichen Fruchtungsthei»

len so sehr mit einander übe«in, daß man gar

keine Uebung an Pstanzenbeobachtungen haben

müßte, um sie nicht/ als zu einerley Galtung

gehörig/ anzusprechen, daher sie auch Persoon

sehr richtig in ebendieselbe Gattung gesetzt hat.

Nur kann die Frage entstehen, ^welchen Namen

diese Gattung haben soll. O ^ / Z k O o ? bedeu«

tet eine Büchse, und damit wird auf den Kelch

gezielt, welcher in seiner weiten Höhlung di«

Frucht einschließt. Das Wort ist sprachrichtig,

sogar alt / und nicht ohn« Hinweisung aus ein«
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Eigenschaft der Pflanz«. t?Hi«/meniH klingt viel»

leicht besser, hat aber, wie «s da steht, gar k«i»

nen Hrammatikalischen S i n n , ist in keiner Spra«

che gegeben, und nur aus <?a/A»HlMenl'H vere

stümmelt, wodurch man den häutigen Kelch an»

zeigen wollte: aber diese Zusammensetzung ist un«

griechisch, und die Wortverstümmelungen sind un-

zuläßig. Wir müssen un« alse an die erstere

Benennung halten, die auch Willdenow ange«

nommen hat.

- Von l)xl/ö<»/>^u/ co^möo/u^ habe ich fol»

genden ausführlichen Charakter entworfen:

Kelch: frey, fünftheillg: die Theile frey, eyf'o'r»

mig.

B l u m e : aus dem Blütheboben, trichterförmig.

Die R ö h r e kurz; der R a n d fünflappig:

die Lappen au<gerandet.

S t a u b g e f ä ß e : aus dem Blütheboden, drey.

3 r ä g « r : fadenförmig. B e u t e l : zwey»

kammerig.

S t e m p e l : F r u c h t k n o t e n : lugl ig: G r i f »

fc l : fadenförmig, länger als die Staubge,

faße, abwärts geneigt. N a r b e : topfför,

mig.
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Frucht . ' eine einsaaimge trockne N u ß .

Schaale mit fünf Perlenrippen.

Di»

Aber dieser Charakter muß durch Vergleichung

der übrigen Arten noch Verbesserungen erhalten,

«m auf all« zu passen.

Ick habe nur die beyden angeführten Arten

lebendig gesehen:

0 . klebrig, fi lzig; die Staubgefäße

länger als die Blume: die Blätter herzför«

mig» 4»

Die Blume rö'thlicht veilenblau, sehr fal<

tig. Die Blätter grob, gestielt/ herzscr»

mig / vollkommen ganz. Der Kelch nur

fünsspaltig, fünfzahnig. Die Blume fünf.

spaltig: die Stücke ausgerandet. Die Staub»

niedergebogen.

trocken, glatt ; der Stengel

gablig; die Blätter herzförmig, vollkommen

ganz, an ihren Grundlappen eingebogen.

Zuweilen sind vier Staubgefäße da. Der

Blüthenstaub ist ziemlich groß «nd kugel«

förmig. Der K.elch ist nach dem Verblühen

sehr flach verbreitet, die Blüthenstiele ver<
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längern sich dan«/ neigen sich abwärts, und

die reife Frucht fällt sehr leicht ab, was das

Sammeln derselben sckwer macht. Die Blü«

then stehen in keinem Strauße, sondern bil»

den «ine Traube in einer verkürzten Gabel»

form.

Die Wanze blüht beu der Nicht, und

muß am frühen Morgen untecsucht werden.

VI.

Diese Pflanze ist zwar in ben europäischen

Gärten gar keine seltene Pflanze mehr; sie ist in

den Händen der Blumenliebhaber eben so gemein,

als in den botanischen Gärten; gleichwohl kenne

ich keine Beschreibung ihrer Blüthe, welche mir

genüg thäte. Hier ist diejenige, welche ich nach

meiner Ansicht abgefaßt habe.

Kelch:>srey, sehr kurz, einblättrig, fünftheilig:

die Theile spitzig. '

B l u m e : frey, einblättrig, trichterförmig; die

Röhre am Grunde kugelförmig, den Frucht-

knoten einschließend, dann scl-nell versthmäch«

tiget, lang, gebogen, aufwärt« «Umahlig
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erweitert in den Rand, llber! der Kugel ab,

fallend; der R a n d sanft glockenförmig er«

weitei t , seicht fünflappig / zehnfaltig.

N e b e n t h e i l : ein Saf t r ing , den Fruchtknoten

umgebend.

S t a u b g e f ä ß e : aus dem Saftr inge, siinf.

T r ä g e r : fadenförmig, von der Länge der

Blume, in der Kugel frey, dann am Grün,

de der verengerten Blumenröhre angewachsen,

darauf wieder frey, ungleich, an dem un»

tern Randtheile anliegend. B e u t e l : kug,

l i g , doppelt.

S t e m p e l : F r u c h t k n o t e n ; kuglig, innerhalb

der Blumentugel. G r i f f e l : fadenförmig:

von der Lanze dcr Staubfaden, am Ende

in einen Kugelabschnitt erweitert. N a r b e :

der Kugelabschnitt mit ästigen Kugeldrüsen

besetzt.

F r u c h t : eine N u ß , gebildet aus dem kugel»

förmigen Blumengrunde, und dem darüber

sich anlegenden Kelche.

A n m e r k u n g .

Die Kugel ler Blumeuröhre ist oben nicht geschlossen,

s« lange die Muthe noch frisch ist, legt sich ab«
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nach bem Verblühen fest unb allenthalben an, wa«

auch der Kelch thut; dadurch entsteht die äussere

Bekleidung der Nuß. Eincn innern Kelch findet

man nicht. Auch sind die Staubfäden innerhalb dem

kuglmen Theile der Röhre frey, über demselben

zwar eine Strecke hin an die Röhre angewachsen,

aber unter sich nicht verbunden.

cinsrea.

tii^lic^i« kaüo
. I I I . >5ect.7. taö. 77. FF. 7.

Di« Höh« der Pflanze im Blumentopfe zwey

Fuß; die Farbe grün, aber ohn« Glanz, und mit

einer Neigung ins grau«, besonders am Stengel,

doch ist kein Filz ohne Suchglas wahrzunehmen.

Der Stengel aufrecht, gestreift. Die Blätter

wegstehend, schwach sägezähnig/ und zwischen den

Zahnen etwas ausgeschweift: die untern eyförmig,

die obern länglicht «yförmig, beyde in den Blatt«

stiel herablaufend. Am Ende des Stengels die

Rispe: an jedem Rispenasti die Blüthen strauß«

fermig. Die Blüthen fast walzenförmig; di«
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9"
Bliithcken blaß purpurfäsdig ; die Haarkrone län«

ger als der Kelch, silberweiß. I n jedem Kelche

hab» ich 28 Blülhchen gezählt.

Morison's Abbild' ^ ist grob und «nvoss«

ständig, drückt aber oen Umriß der Blätter und

die Form der Blüthen gut aus.

VIII.
^ i i 6 «etacea.

Die Risp« einfach, verengert, überhangend;

die Kelche einblüthig; die Orannen etwas steif»

borstig: die mittler« die längste; der Halm auf«

recht.

Die Halme steif aufrecht, ganz einfach. Di«

Matter sekr schmal, hohlkehl'g zusammengerollt

(!m Trocknen ganz zusammengerollt), borstenfö'r«

mig. Die Rispe am Ende, zusammengerollt,

«twas überhängend. Der Kelch zweyklappig, roth«
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licht. Die Grannen grün, oft auch rothlicht,

viel länger als die Blume, etwas rauh anzufüh-

k n : die mittlere länger. Die Blümchen ganz

am Grunde mit sehr kurzen Haaren umgeben.

Was Retzius von der Nutzbarkeit dieses Gra»

ses erzählt, wird wohl zu ^ . a^nal/naceH ge-

hören; die gegenwärtige A r t , welche sogar im

freyen Gartenlande kaum über einen rheinländi»

schen Fuß hoch wird, und dessen Halm kaum di-

cker als «ine Schweinsborste ist, möchte wohl

kaum zu den meisten von ihm angegebenen Be»

uützungcn taugen.

IX.

Der Stengel aufrecht, einfach, an dem blü»

henden Theile ästig; die Blätter lanzettförmig,

sägezähnig, beyderseits verschmächtiget; die Trau»

ben aus den Nlattwinkeln, länger als das B la t t :

die Blüthensiiele meistens dreyblülhig.

ianceolati/ /ei'T'iltli, ut^l'n^«e attenua-
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Man kennt die Heimath

nicht.

Der Stengel runblicht, über einen rheinlän»

bischen Fuß hoch, ziemlich glatt, einfach, nur

ganz oben in blühende Aest« zertheilt. D'eBlät.

ter zwar an beyden Flächen haarlos, aber nicht

ganz glatt, sondern am Rande mit anliegenden

Haaren befttzt, was man doch nur, durch da«

Suchglas entdeckt, übrigen« nach beyden Enden

hin verschmachtiget; die untern etwas grob säge«

zähnig, die obersten ganz. Die Blüthen aus ale

len Achseln der obersten Blätter; die untern B lü -

thenstiele dreyblüthig, die mittlern zweyblüthig,

die obersten einblüthig. I m Strahle zählte ich

acht Blüthchen (ihre Halbblümchen undeutlich

dreyzähnig), im Blüthenteller etwa sechzehn.

X.

aämiiabili«.

i». 3u/«'e« Zcn.

taö. /o/> - - : I'e^/oon enc^. I» z>. 576. n. / ,
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sin Sommergewächs, verlangt aber doch

»in dumpfendes Lohbett, und wächst langsam.

Die Blätter eyförmig, langstielig, etwas

grob. Die Blüthenstiele einzeln aus den Blatt-

achseln, lang, rö'thlicht, doldentragend. Der

Umschlag fünfblätttig, ku l j : die Blä'ttchen eyfin-

mig, zugespitzt. Die Dolde vielblüthig (bis auf

15 Blüthen). Der Kelch fehlt. Die Blume an-

gewachsen, präsentirtellerförmig: d!« Röhre lang,

der Rand ausgebreitet, fünftheilig: die Theil«

verkehrt herzförmig, faltig; der Schlund offen,

weiß, der Rand schamröthefarben. Staubgefäß«

5, nach der ganzen Länge an die Rohre ange«

wachsen. Der Fruchtknoten eyförmig, fünfkantig.

Die Frucht eine Nuß, mit der angewachsenen

Blume bedeckt. Die Blüthe hat «inen seinen

Wohlgeruch', und ähnelt auf den ersten Anblick

der Blüthe von 5^'mll iH /

XI.

. I/I. ^. n.
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Ich finde keine Ursache, diese Pflanze aus

der Gattung des Pippaus wegzunehmen, und in

die Gattung des Hasenlattichs zu versetzen. Bey«

te Gattungen kommen in allen Stücken ihres

wesentlichen Charakters überein, und unterschei»

den sich nur dadurch, daß die letztere eine sehr

unbedeutende Anzahl Blüthchcn in ihrem Kelche

einschließt, welche nicht viel mehr als einen ein»

zigen Blüthchenkreis bilden, da hingegen die

Vlülhchen der erster« Gattung zahlreich find»

Bey der vorliegenden Pippau-Art habe ich über

2« Nlüthchen im gemeinschaftlichen Kelch« geza'h«

let. Linne hat sie also wohl der richtigen Gat,

tung untergestellt. Ich würd« viel lieber die Ar-

ten /ai'inenta/a, a/^/ l ,n i l /o/ lH, und selbst

^a^anl'cH aus der Galtung I^enHut/le5 in di«

von ^xe^i / versetzen, weil bey den beyden erster«

der Kelch viele Blüthchen, bey der letztern we»

nigstens 15 umgiebt. Wie Johann Bauhin da»

zu kam, unsere t ^ / ? l / schön zu finden ' ) , kann

ich nicht angeben; sie hat nichts, wodurch sie sich

mit einigem Vortheile vor den übrigen Habichts-

krautern oder Pippau«Arten auszeichnete.

Juli. nizc. II..
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XII.
i n v e r o n e n s e .

Diese Pflanze »ächst sehr häufig an d«n
ehemaligen Sitzen des Amphitheaters zu Verona,

obwohl man sie alle I a h « , freylich zu spat, mit

vielem Fleiße auszureuten sucht. Ich fand sic

noch da im Oktober 1808, <war vcllig verblüht,

und mit reifem Saamen, aber noch immer so,

daß ich sie» nach den deutlich vorhandenen Kenn-

zeichen zum gemeinen Iohannstraut bringen

konnte: nur das durchaus schmächtigere Ansehen,

und die unbeträchtliche Große (indem sie kaum

beträchtlich über einen balben Fußhoch war) mach-

ten mir Btdenklichkeiten. Ich sammelte daher

Saamen davon, säete sie im Fruliling isc>y in

fruchtbare Gartenerde zu kandsbut, und erhielt

noch in demselben Jahre Blüthen von ihnen. Die

Pflanze ward wohl etwas großer, al« ich sie zu

Verona gesehen kalte, behielt aber noch immer

ihr schmächtiges Ansehen: immer waren noch alle
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Theile sehr merklich kleiner, als an der gemeinen

A r t , die Blätter kurz gestielt, und ihre schwär»

zen Drüsenpunkte am Rande sehr undeutllch,

endlich die Kelchstücke ungemein schmal.

Gleichwohl denke ich, daß diese Pfianze nichts

«ls leine Spielart des gemeinen Iohannskrautes

sey. Sie ist viele Generationen hindurch zwi;

schen den Fugen der gehauenen Steine des Am-

phitheaters gewachsen, erhielt durch diesen Etand»

ort ein Gebilde, welche« sich nach und nach selbst

auf ihren ganzen innern Organismus forlpflanz»

te ; da war es also nicht zu erwarten, daß gleich

bey der ersten Aussaat m einen bessern Nodcn

das ursprüngliche Gebilde wieder vollkommen her»

vorgehen scllle.

XIII.

Ich nenne sie

«eirati«, inleiioiidu« odavllti«; iloiidu«

can»
l
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« ; iolioli« cal/cini«

keiuiuei« 2d5que limbo. <2

W u r z e l : einjährig.

S t e n g e ! ( im Topfe, weil sie spät blühet):

fußhoch, glatt/ ausgenommen daß man

hier und da sparsame angedrückte Härchen

wahrnimmt.

B l ä t t e r . ' wechselseitig: die untern gestielt; die

übrigen spall^Ifcrmig, aber die Epalhel

selbst lanzettförmig; die obersten lang gezo-

gen lanzettförmig, halbumfassend: alle scharf

sägezahnig (nur die Blülhenblätter vollkom-

men ganz), mit kurzen Haaren besäet, und

nicht eigentlich gefranset.

B l ü t h e n : fast knaulförmig angehäuft.

Kelch: angedrückte Schuppen.

B l u m e : zusammengesetzt aus weiblichen und

Zwitter. Bliithchen. W e i b l i c h e : sehr häu-

sig , aus der bloßen- Röhre, ohne Platte be-

stehend. Z w i t t e r : fünfspaltig, unter di«

weiblichen gemengt, und ziemlich sparsam.

Haar k r ö n e : einfach, weiß.

E
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Man sieht au« dieser Beschreibung, warum

ich den Gattungsnamen abändern mußte.

XIV.

. n. / .

kluiidu», vulßaii5. I<oKe5 oö/. />. ̂ 0 . ^ ^

/ . ^ ^ <Ü2uc2ii5. Do^lan. ^»»/ ' t . ^ .700. ^ ^

ilar« albo. < /̂u5. /»'/t. H>a»-t. I I .

Obgleich diese Pflanze gar nicht unter die

s»ltn«rn gehört, und sogar im Lechkreise und

obern Donaukreis« wild wachst, so ist doch eben

der Umstand, daß man so leicht ihren wilden

Zustand mit dcmilni^cn, welchen sie im Garten

annimmt, vergllichcn kann, sehr lehrreich.

I n der w i l den P f l a n z « hat die Dolb«

Universitätsbibliothek
Regensburg urn:nbn:de:bvb:355-ubr04943-0106-2

http://www.bibliothek.uni-regensburg.de/
http://www.nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bvb:355-ubr04943-0106-2


99
3 — 5 Strahlen: die Umscklagblätter, welch«

ungleich sind, halten die Anzahl det Strahlen

«in. Die Hüllchen sind hälftig, und bestehen

gewöhnlich nur aus drey Blattchen.

I t t der k u l t i v i e r e n P f l a n z e , ode»

wenn sie sonst auf einem üppigen Boden gewach«

sen ist, hat die Dolde wohl iZ Slraklen; die

Umschlagblärter sind aber gleichwohl nicht über 6

oder 7. D>e Doldchen sind vielblUlhig, und der

Hüllchenblätter 5 , wovon jedoch die beyden innern

viel kleiner sind.

I n beyderley Pflanzn sind die Blättchen der

Hüllen sowohl als der Hüllchen häufig gerandet,

die Blumen weiß, die Blumenblätter im Strah«

le sehr ansehnlich, und wohl acklmal großer als

die übrigen, die meisten Blüthcken unfruchtbar;

die Wurzel ist spindclscrmig. Die Blätter sind

doppelt gefiedert: die Nlättchen gefiedert zei-schnit«

ten: die Elücke spitzig. Der Geruch säst wie bey

der Petersilge, aber schwach.

Daraus folgt, daß die Zahl ein sehr schwan-

kendes und unzuverläßiges Kennzeichen sey, indem

sie gar leicht nach dem Grunde, aus welchem ei«

n« Pflanze wachst, abgeändert wild.

G 2
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XV.

. 7». / .

Diese ausiralasische Pflanze sieht, was ihren

Blätterbau anbelangt, mehr gewissen Dolden»

gewäjhsen, als den Anlhemis- Arten gleich. Di«

Wurzelbl^tter haben etwa die Lange des Zeigesir,«

gers, sind behaart und gefiedert: die Blätlchen

wechselseitig, gestielt: die untersten sehr klein, die

Übrigen nebmen an Größe immer zu, j« weiter

sie sich vcm Grunde des gemeinschaftlichen Vlatt»

stieles entfernen, und die ^roßten etwa einen hal»

b«n Daumen groß; ihr Umriß ist verschieden: bey

den grö'ßern eyformig; alle sind gefiedert zerschnit»

len, und die Stücke spitzig. Die Blüthen an der

Wurzel aufsitzend: denn ein wahrer Stengel ist

nicht vortanden, obschon an den Seiten «in oder

anderes Aestchen zu treiben beginnt. Der gemein-

schaftliche Kelch vielblüthig: die Blättchen sehr

offen, oder auch zurück gebogen. Der Blüthe-

bcden gewclbt, kahl. Die weiblichen Wülhchen
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«usserst zahlreich, den ganzen Blüthenteller ein-

nehmend, und ganz blumenlos; die Fruchtknoten

zusammengedrückt, oben wollig: die Wolle von

der Länge des Griffels; der Griffel grün. glatt/

eben sehr schwach zweyspaltig. Nur «in oder das

andere Zwitterblütbchen im Mittel des Blüthen»

teüers: das Blümchen häutig. Die Staubge-

ftl'e, w>e in der Klasse. Der Griffel länger als

die Staubgefäße, kaum langer als das BNim»

chen, zweyspaltig: die Stücke sparrig auseinander

stehend, am Ende dicklicht.

Hier vutri t t also bey den weiblichen Blüth»

chen die Wolle die Stell« des Blümchen«, und

schützt die westnllickern Blüthchentheile gegen den

Einfluß der Sonne, des Windes, und Regens,

«he der Griffel völlig entwickelt ist, und auch

dann ragt von ihm nur so viel hervor, als zur

Reifung des Narbeliopfens an den Strahlen der

Sonne nothwendig ist.
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